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Neuigkeiten aus der Abteilung „Leute“

Aus aller Welt ins IAB

Am 28. April 2009 war PD Dr. Ralf Wilke 

von der Nottingham School of Economics im 

Forschungsbereich „Arbeitsförderung und 

Erwerbstätigkeit” des IAB zu Gast. In sei-

nem Vortrag in der Reihe „IAB-Colloquium“ 

zeigte Wilke auf, dass die Einführung von 

Arbeitszeitkonten im Zusammenhang mit 

der Zahlung von Winterausfallgeld saisonale 

Entlassungen effektiv reduziert hat.

Vom 13. bis 15. Mai 2009 war Prof. Daniel 

Griffith von der University of Texas in Dallas 

im Forschungsbereich „Regionale Arbeits-

märkte“ zu Gast. Im Zuge seines Forschungs-

aufenthalts am IAB befasste sich Griffith mit 

dem Einsatz von räumlichen Filtern zur Mo-

dellierung der regionalen Heterogenität in 

der Konvergenz von Arbeitslosenquoten.

Prof. Leo Kaas von der Universität Konstanz 

besuchte am 18. Juni 2009 die Forschungs-

bereiche im Schwerpunkt „Gesamtwirtschaft-

liche Arbeitsmarktforschung“. Kaas, der viel 

zur Such- und Matching-Theorie gearbeitet 

hat, referierte in der Reihe „IAB-Colloquium“ 

zum Thema „Firm dynamics with competitive 

search“ und diskutierte mit Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern des Forschungsschwer-

punkts über aktuelle Themen der makroöko-

nomischen Arbeitsmarktforschung. 

Am 19. Juni 2009 begrüßte das IAB die 

Soziologen Chien-I Chen und King-Long 

Shu vom „Bureau of Employment and Voca-

tional Training“, Taiwan. Die beiden Wissen-

schaftler interessierten sich vor allem für das 

duale Ausbildungssystem in Deutschland, 

aber auch für die Auswirkungen der Wirt-

schaftskrise und den Einsatz arbeitsmarkt-

PD Dr. Ralf Wilke Prof. Leo Kaas



 21Personen IAB . Forum 2/2009

politischer Instrumente zu deren Bekämp-

fung. Als Gesprächspartner standen Prof. 

Joachim Möller, Thomas Rhein und Nina 

Weimann-Sandig zur Verfügung. 

Richard L. Valliant, Research Professor an 

der University of Michigan, war vom 23. bis 

26. Juni 2009 zu Gast im „Kompetenzzen-

trum Empirische Methoden“ und im For-

schungsbereich „Panel ‚Arbeitsmarkt und 

soziale Sicherung‘“. Im Mittelpunkt stand 

die gemeinsame Diskussion über stichpro-

benmethodische Weiterentwicklungen des 

Panels „Arbeitsmarkt und soziale Sicherung“ 

(PASS). Am 25. Juni 2009 präsentierte Prof. 

Vaillant in der Reihe „IAB-Colloquium“ den 

Vortrag „Volunteer web surveys, propensity 

adjustments, and case-control assump-

tions“.

Chloe Thurston (Berkeley University of Ca-

lifornia), Maria Depker (Universität Heidel-

berg), Katharina Poschmann (Universität 

Bremen) und Carolin Freier (Universität 

Erlangen-Nürnberg) besuchten im zweiten 

und dritten Quartal 2009 den Forschungs-

bereich „Erwerbslosigkeit und Teilhabe“. Sie 

informierten sich über Forschungsmöglich-

keiten und Qualifikationsthemen im Bereich 

Sozialpolitik und prekäre Beschäftigung.

Im Juni 2009 waren Prof. John T. Addi-

son von der Columbia University in South 

Carolina und Prof. Paulino Teixeira von 

der Universität Coimbra in Portugal Gäste 
Prof. Richard L. Valliant

Am 19. Juni 2009 begrüßte das IAB eine Delegation vom „Bureau of Employment and Vocational Training“ aus Taiwan:
IAB-Direktor Prof. Joachim Möller mit Thomas Rhein, den beiden Soziologen Chien-I Chen und King-Long Shu, der Dolmetscherin und Nina Weimann-Sandig (v.r.n.l.)
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Ehrungen und Berufungen

Dr. Christina Wübbeke, wissenschaft-

liche Mitarbeiterin im Forschungsbereich 

„Erwerbslosigkeit und Teilhabe“, wurde am 

23. Januar 2009 in den Wissenschaftlichen 

Beirat des Projekts „Re-Flexibilisierung des 

Rentenübergangs. Neue gesetzliche, tarifli-

che und betriebliche Möglichkeiten der Ge-

staltung des Übergangs vom Erwerbsleben 

in die Rente“ berufen. Leiterin dieses von der 

Hans-Böckler-Stiftung geförderten und bis 

Ende des Jahres 2011 laufenden Projekts ist 

Prof. Ute Klammer, Universität Duisburg-

Essen.

Aus der Welt des IAB

Dr. Ulrich Walwei, Vizedirektor des IAB, 

wurde zum 1. März 2009 in den Wissen-

schaftlichen Beirat der Bundesanstalt für 

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) in 

Dortmund berufen. Als Ressortforschungs-

einrichtung berät die BAuA das Bundesmi-

nisterium für Arbeit und Soziales in Fragen 

der Sicherheit und Gesundheit und trägt zur 

menschengerechten Gestaltung der Arbeit 

Dr. Chistina Wübbeke

des IAB. Gemeinsam mit Mitarbeitern des 

Forschungsbereichs „Betriebe und Beschäf-

tigung“ führten sie Untersuchungen zur Ta-

rifbindung und zur Existenz von Interessens-

vertretungen in deutschen Betrieben durch.

Auf Einladung von Dr. Guido Heineck, Leiter 

des Forschungsbereichs „Bildungs- und Er-

werbsverläufe“, hielt Prof. Alicia Adsera 

von der Princeton University, USA, am 6. Juli 

2009 einen Vortrag in der Reihe „IAB-Col-

loquium“. Sie präsentierte dort Ergebnisse 

aus ihrer Studie über die Auswirkungen von 

Beschäftigungsunsicherheit in 13 europäi-

schen Ländern. Ihre Befunde deuten darauf 

hin, dass insbesondere hohe und lang anhal-

tende Arbeitslosigkeit mit einer Verzögerung 

der Erst- und Zweitgeburten einhergeht. Hin-

gegen bekommen Frauen in Ländern mit ei-

nem hohen Anteil öffentlicher Beschäftigung 

ihren Nachwuchs tendenziell früher.

Prof. Peter Berg und Prof. Mary Hamman 

von der Michigan State University, USA, be-

suchten am 15. Juli 2009 den Forschungs-

bereich „Erwerbslosigkeit und Teilhabe“, um 

sich über das Thema „Altersteilzeit“ auszu-

tauschen.

Prof. Alicia Adsera 
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bei. Wesentliche Aufgaben des Beirates sind 

die Qualitätssicherung von Forschung und 

Entwicklung sowie die Vernetzung mit der 

wissenschaftlichen Gemeinschaft. 

Ulrich Walwei wurde außerdem für die 

Zeit vom 1. Juli 2009 bis zum 30. Juni 2012 

in den Beirat der Hochschule der Bundes-

agentur für Arbeit – Staatlich anerkannte 

Fachhochschule für Arbeitsmarktmanage-

ment – berufen. Die Hochschule bietet seit 

September 2006 an den Standorten Mann-

heim und Schwerin die Möglichkeit, sich für 

arbeitsmarktpolitische Fachkräfteaufgaben 

zu qualifizieren. Der Beirat berät die Hoch-

schule insbesondere zu Maßnahmen, die 

der Profilbildung und der Erhöhung der Leis-

tungs- und Wettbewerbsfähigkeit dienen. 

Weitere Informationen unter 

http://www.hdba.de

Der im Jahr 2008 erschienene Beitrag 

„Welfare effects of the Euro cash changeo-

ver“ von Dr. Christoph Wunder, Prof.  

Johannes Schwarze (beide Universität 

Bamberg), Dr. Gerhard Krug (IAB) und 

Bodo Herzog (Sachverständigenrat zur 

Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 

Dr. Lars Meier, Mitarbeiter im Forschungs-

bereich „Erwerbslosigkeit und Teilhabe“, 

besuchte vom 20. bis 23. Mai 2009 einen 

Workshop zum EU-Projekt „SHPERE“ an 

der Universidad Complutense de Madrid. Er 

tauschte sich dort mit Wissenschaftlern aus 

der Türkei, Frankreich, England, Polen und 

Spanien über die Entwicklung von Arbeits- 

und Regionalidentitäten im sozioökonomi-

schen Strukturwandel aus.

Das IAB in aller Welt

Dr. Lars Meier 

Dr. Ulrich Walwei

Entwicklung) wurde im Juli 2009 mit dem 

Junior Prize of the Society of Friends of the 

DIW Berlin für die „Best scientific publica-

tion in 2007–2008 based on German So-

cio-Economic Panel Data“ ausgezeichnet. 

Die Einführung des Euro bewirkte, dass die 

Deutschen mit ihrem Haushaltseinkommen 

weniger zufrieden waren als vorher – so das 

zentrale Ergebnis der Studie. Die Wohlfahrts-

verluste waren beträchtlich und hingen auch 

damit zusammen, dass manche Personen 

kurzfristig Schwierigkeiten im Umgang mit 

der neuen Währung hatten.
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„Wissenschaftsmanagement 
muss Freiräume schaffen“

Zur Person

Ulrich Wenzel (44) studierte Soziologie, 

Wissenschaftliche Politik und Philosophie 

an der Universität Freiburg im Breisgau 

und promovierte 1997 über „Kausalität in 

der Geschichte der Naturphilosophie“ zum  

Dr. phil. Ab 1994 war er als wissenschaft-

licher Mitarbeiter und ab 2000 als wissen-

schaftlicher Assistent am Institut für Sozio-

logie der Universität Erlangen-Nürnberg 

tätig. Zwischenzeitlich war er Fellow am 

Zentrum für interdisziplinäre Forschung der 

Universität Bielefeld (Projekt „Theorien des 

sozialen Wandels“) und wissenschaftlicher 

Mitarbeiter am Institut für Soziologie der 

Universität Koblenz-Landau. Seit Oktober 

2005 ist Ulrich Wenzel am IAB tätig, zu-

nächst als wissenschaftlicher Mitarbeiter 

im Forschungsbereich „Erwerbslosigkeit 

und Teilhabe“, seit April 2009 als Leiter des 

Wissenschaftsmanagements. 

Forschung und leitet das Controlling des IAB. 

Zu seinen Aufgaben gehört außerdem die Ko-

ordination der Zusammenarbeit zwischen den 

Geschäfts- und den Forschungsbereichen.

Sein Weg als Wissenschaftler hat den 

gebürtigen Westfalen von der Wissens- und 

Wissenschaftssoziologie über die Kommuni-

kations- und Mediensoziologie zur Arbeits-

markt- und Sozialpolitikforschung geführt. 

Drei Felder, die ihm, wie er sagt, für seine jet-

zige Tätigkeit als Wissenschaftsmanager von 

großem Nutzen sind. „Es gibt eine Klammer 

über diesen Dingen“, erklärt Wenzel: „Den 

Das IAB ist Ulrich Wenzel bestens bekannt: 

Der Soziologe war dreieinhalb Jahre lang im 

Forschungsbereich „Erwerbslosigkeit und Teil-

habe“ als wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig, 

bevor er in diesem Frühjahr die Leitung des 

Wissenschaftsmanagements übernahm. Nun 

widmet sich der 44-Jährige den für die wissen-

schaftliche Arbeit eines großen Forschungsin-

stitutes wichtigen Organisationsaufgaben. 

Er arbeitet dabei eng mit den Leitungen der 

Geschäftsbereiche zusammen, unterstützt die 

Institutsleitung bei der Entwicklung des infra-

strukturellen Rahmens für eine erfolgreiche 

Konstruktivismus, eine bestimmte methodi-

sche Grundüberzeugung.“ Danach sind Wis-

sen, Erkenntnisse, Zusammenhänge, Ideen 

und andere Inhalte vom Menschen konstru-

iert. „Das Leitmotto einer konstruktivistischen 

Forschung ist: ‚Es hätte auch anders kommen 

können.’ Man nimmt nichts als gegeben hin, 

sondern fragt, wie etwas in die Welt gekom-

men ist und wie es sich entwickelt hat“, erläu-

tert er. „Die Verhältnisse, unter denen Men-

schen leben, und die Welt, in der sie leben, 

haben sie selber geschaffen.“ 

Die Frage sei, wie alles, was den Men-

schen zum Menschen macht – bestimmte 

soziale Konstellationen, Denkmuster, Wahr-

nehmungs- und Werturteile – entsteht. „Zum 

einen historisch, zum anderen aber auch indi-

viduell: Jeder von uns muss sich die Welt erst 

einmal verfügbar machen“, sagt der Vater 

einer kleinen Tochter. „Das hat mich immer 

schon interessiert.“ 

„Ohne Kommunikation lässt sich kein 

Wissen gewinnen“

Aus diesem konstruktivistischen Ansatz er-

gibt sich die Frage, wie das menschliche 

Wissen und wie Inhalte, wissenschaftliche 

Methoden, Fragen und Theorien entstehen. 

Antworten darauf gibt die Kommunikations- 

und die Handlungstheorie: „Man kann ohne 

Sprache und Kommunikation kein hochent-

wickeltes Wissen gewinnen“, erklärt Wen-

zel. „Wenn man sich damit beschäftigt hat, 

worüber und wie Menschen kommunizieren, 

und geht noch einen Schritt weiter, dann 

möchte man wissen, wie Menschen im prak-

tischen Tun ihre Welt erzeugen und gestal-

ten. Warum sie es so und nicht anders ma-

chen, warum es dabei so große Unterschiede 

gibt, und wie die vielfältigen Handlungs- 

und Kommunikationsformen miteinander 

verknüpft sind, sich voneinander abgrenzen 

Er arbeitet an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Praxis: Seit April  

dieses Jahres leitet Dr. Ulrich Wenzel das Wissenschaftsmanagement am Institut für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in Nürnberg. Es dient nicht nur dazu, die Innova-

tions- und Wettbewerbsfähigkeit des IAB in der Forschung zu steigern. Sein Ziel ist es 

auch, dem Interesse der Gesellschaft an einer funktionierenden Politikberatung auf  

wissenschaftlicher Grundlage gerecht zu werden.

Porträt
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und sich zugleich gegenseitig überhaupt erst 

ermöglichen. Damit ist man bei der Gesell-

schaftstheorie angelangt.“ Sie sei unter an-

derem die Theorie der sozialen Unterschiede, 

denn: „Gesellschaft heißt Unterschiede zu 

machen, zum Beispiel zwischen Hierarchien 

oder Spezialisierungen.“ So ist auch die Ar-

beitsmarkt- und Sozialforschung immer die 

Frage danach, warum Menschen ihre Welt 

so gestalten, wie sie dies tun: „Welchen Ge-

brauch machen unterschiedliche Menschen 

zum Beispiel von sozialpolitischen Angebo-

ten? Wie nutzen sie diese und warum?“ 

Genauso kann man fragen, wie sich 

Organisationen ihre Wirklichkeit konstruie-

ren. „Wenn man versucht, eine Organisation 

in eine gewisse Richtung zu führen, ist man 

selber einer derjenigen, die Wirklichkeit kons-

truieren und stellt fest: Man ist nicht der ein-

zige. Es handelt sich um ein Zusammenspiel 

von Kräften in der Gesellschaft, in und zwi-

schen Organisationen. Es ist spannend, dieses 

Kräftefeld nicht nur zu beobachten, sondern 

selber darin einzugreifen“, sagt der Wissen-

schaftsmanager. „Ich steuere jedoch nicht 

selber, sondern unterstütze die Direktoren da-

bei.“ Diese Steuerung sollte empirisch fundiert 

sein und darf sich nicht allein an Kennzahlen 

orientieren, damit eine Organisation auch mit 

Unsicherheiten, Mehrdeutigkeiten und Insta-

bilitäten umzugehen vermag. „Man muss das 

ganz behutsam und vorsichtig tun, weil man 

nie weiß, was Steuerungsbewegungen alles 

auslösen“, betont Wenzel.

„Wenn man mit einem konstruktivisti-

schen Hintergrund an das Wissenschaftsma-

nagement herangeht, dann kommt man zu 

dem Ergebnis, dass alle Organisationen ein 

gewisses Maß an Nicht-Steuerbarkeit haben“, 

sagt der 44-Jährige. „Wir treffen die meisten 

Entscheidungen auf der Grundlage unvoll-

ständigen oder unsicheren Wissens. Weil wir 

heute viel mehr darüber wissen, was wir alles 

nicht wissen, ist uns das im Gegensatz zu frü-

her bewusst. Deshalb geht man mit sehr viel 

mehr Demut an die Steuerung von Organisa-

tionen und an die Schaffung von Grundlagen 

heran.“ 

Für wissenschaftliche Organisationen 

gelte dies noch viel mehr: „Wissenschaft soll 

das erforschen, was man noch nicht weiß. Das 

heißt, sie soll heute die Fragen stellen, von 

denen man noch nicht weiß, dass ihre Beant-

wortung morgen wichtig sein wird. Für die Or-

ganisationsentwicklung stellt dies eine beson-

dere Herausforderung dar“, so Wenzel.  „Eine 

wissenschaftliche Organisation muss sich nicht 

nur auf externe Veränderungen einstellen, son-

dern auch aus sich heraus Wissen generieren.“ 

Ein Management von Wissenschaft im Sinne 

eines „an der Leine führen“ sei daher kontra-

produktiv. „Wissenschaftsmanagement muss 

Freiräume schaffen“, betont er. „Seine Aufga-

be ist es, eine Organisation so durch das Fahr-

wasser der Gesellschaft zu bringen, dass sich 

Möglichkeitsspielräume für Forschung und 

darauf gestützte Beratung ergeben.“ 

„Wissenschaft und Politik reagieren 

aufeinander“

Gleichzeitig müsse eine Kopplung der For-

schung an die Rahmenbedingungen gewähr-

leistet sein: „Wissenschaft und Politik agieren 

unabhängig voneinander, reagieren aber auf-

einander. Das Wissenschaftsmanagement soll 

das unterstützen, zum Beispiel durch die Ver-

breitung der wissenschaftlichen Befunde in 

guten Publikationen, Belieferung der Wissen-

schaft mit guten Informationen, Umsetzung 

von Prinzipien der guten Personalführung und 

Verknüpfung der administrativen Welt mit der 

Forschung“, sagt Wenzel mit Blick auf die 

Aufgaben der vier Geschäftsbereiche, für die 

er Verantwortung trägt. 

Ein gutes Wissenschaftsmanagement 

berücksichtigt, dass Entwicklungsfähigkeit 

und Innovation aus dem Zusammenspiel der 

ganzen Organisation entstehen. Auch die Er-

fahrung aus der Kommunikationstheorie, dass 

es unterschiedliche Sprachen gibt, ist wichtig. 

„Es gibt zum Beispiel milieugebundene oder 

professionsabhängige Sprachen“, erklärt der 

Kommunikationsexperte. Auch das IAB sei 

mehrsprachig: „Es gibt administrative Pro-

fessionalität, also Verwaltungsfachhandeln, 

Informations- und Kommunikationsprofessi-

onalität und vielfältige Forschungsprofessio-

nalität. Zwischen diesen Sprachen muss das 

Wissenschaftsmanagement vermitteln, so-

weit das nicht bereits aus der Erfahrung der 

Beteiligten selbst gelingt. Es übernimmt eine 

Übersetzungsfunktion und bietet praktische 

Handreichungen an.“

Wissenschaftsmanagement unterscheidet 

sich vom Management in Unternehmen: „Der 

Erfolg des Unternehmens ,Wissenschaft‘ lässt 

sich nicht rein egoistisch daran bemessen, ob 

das Haus bestimmte eigene Ziele erreicht hat“, 

sagt Wenzel. „Wir sind anders aufgestellt als 

eine Bank oder ein Industrieunternehmen. Er-

folgskriterien wie Kundenzufriedenheit oder 

Effektivität sind wichtig, aber zu kurz gedacht. 

Es fehlt das, was die Einbettung der Wissen-

schaft in die ganze Gesellschaft ausmacht.“ 

Richtigen Erfolg habe Wissenschaft dann, 

wenn sie Spielräume für die Politik schaffe 

und Informationen für die Gesellschaft liefere. 

„Wissenschaftler interessiert nicht nur ihr in-

dividueller Erfolg. Es geht ihnen darum, dass 

Erkenntnis entsteht und das Wissen der Welt 

erweitert wird“, unterstreicht er. „Wissen-

schaftsmanagement am IAB bedeutet deshalb 

auch, dem Interesse der Gesellschaft an einer 

funktionierenden Politikberatung auf wissen-

schaftlicher Grundlage zu dienen.“


